15* Jahrgang. 


— 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betragt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, Toflet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 2 

Inferate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 uhr EL 


Wochenblatt für das 


Gin Wolss bla 


Kurſtenthum Oels. 


Ates Quartal. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


. 


4 30. 


Es erben ſich Geſetz und Rechte, 

Wie eine ew'ge Krankheit fort, 
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage. 
Weh' Dir, daß Du geboren bift! 

Carl Scholz, Nagelſchmidtgeſelle in Oels, ges 
buͤrtig aus Oels, war kuͤrzlich bei mir, um mir 
feine Leiden zu klagen. Es find hier drei Nagel⸗ 
ſchmiede; jeder derſelben haͤlt einen Geſellen. Zwei 
Geſellen ſind verheirathet, beim Dritten war er in 
Arbeit geweſen, und laͤngere Zeit; endlich aber war 
dieſes Meiſters Sohn aus der Fremde gekommen, 
naturlich hatte dieſer den Vorzug erhalten und der 
Andre war fremd geworden. In Oels fand er 


nun keine Arbeit mehr, weil kein Platz für ihn. 


bei irgend einem Meiſter war; alfo wollte er wies 
der wandern. 

Aber der Unglückliche iſt 314 Jahr alt; der 
Magiſtrat verweigert ihm das Wanderbuch, bis er 
nachweiſen würde, wo er Arbeit bekomme; Arbeit 
bekommt er aber nirgends, wenn er nicht das Wan⸗ 
derbuch aufweiſt. Das Wanderbuch erhaͤlt er nicht, 
weil er keine Arbeit hat; und Arbeit erhaͤlt er nicht, 
weil er kein Wanderbuch hat. So hat der Un⸗ 
gluͤckliche ſchon ein halb Jahr hier geſeſſen und 
das Wenige verzehrt, was er ſich erſpart hatte. 
Nun bleibt ihm nichts uͤbrig, als ſein Handwerk 
aufzugeben oder ohne Wanderbuch fortzugehn und 
es darauf zu wagen, ob er auf dem Schude wie⸗ 
der nach Hauſe gebracht wird. 

Der Magiſtrat hat nur nach dem Geſetze ge⸗ 
handelt, das iſt ſicher. Das Geſetz verbietet das 
Wandern nach zuruͤckgelegtem 30ſten Lebensjahre. 
Aber das hoͤchſte Recht wird oft das hoͤchſte Un⸗ 
recht und die Weisheit hinter dem grunen Tiſche 
zeigt ſich im Leben oft als unſinnig und verderblich. 

Den Mann ſelbſt wollen wir zur Unterſtuͤ⸗ 
gung im rechtlichen Fortkommen jedem Wohiden⸗ 
kenden empfehlen. Vielleicht bedenkt auch der Ma⸗ 
giſtrat, daß ihm die Zeitumſtände ein freieres Hans 
deln geſtatten und fragt wenigſtens fuͤr den Un⸗ 
gluͤcklichen hoͤhern Orts an. 


Sonnabend, den 13. Mai. 


Adelshochmuth und Bürgerſtolz. 

Inu Görlitz waren die Kreisſtaͤnde verſammelt; 
vorn ſaßen die vornehmen Herten; in eine Ecke 
gedrückt ſaßen beſcheiden die wenigen Abgeordne⸗ 
ten des Bauerſtandes und der Staͤdte. 

Der geheime Viceoberceremonienmeiſter Frei⸗ 
herr von Stillfried⸗Rattonitz erhob ſich und ſetzte ei⸗ 
nen ſchoͤnen Vorſchlag auseinander; er kam mit vielem 
Beifall des Adels zu Ende. Da erhob ſich aus 
der buͤrgerlichen Ecke eine Simme: „Das geht 
nicht.“ Vermoͤchtlich erwiederte der geheime Vice⸗ 
oberceremonienmeiſter: „Es hat ſich zwar dort aus 
der Ecke eine Stimme erhoben; aber die wird wohl 
nicht viel zu bedeuten haben.“ Da erhob ſich der, 
dem die Stimme gehörte, der Vertreter der Stadt 
Goͤrlitz, ein ſchlichter Lederhaͤndler R. Er ſprach: 
„Herr geh. Viceoberceremonienmeiſter und Freiherr! 
Ich ſtehe hier im Namen der Stadt Goͤrlitz, die 
15000 Einwohner und 30000 Unterthanen hat, 
und die Sie und Alle, vie fie hier ſitzen, noch 
auskaufen kann, ohne arm zu werden. Meine 
Stimme wird alſo viel zu bedeuten haben, und 
ich verlange, daß man auf meine Stimme mehr 
gebe als auf die Ihrige.“ 

Der geh. Viceoberceremonienmeiſter konnte ſich 
naturlich von feinem Standpunkte aus mit dieſem 
Manne nicht einlaſſen und war blamiit. Hierauf 
ward die Sitzung ein wenig unterbrochen und die 
Herren gingen in den Vorſaal fruͤhſtucken. — Auch 
unſer Lederhaͤndlet ſetzte ſich an ein Tiſchchen. Da 
trat zu ihm ein ſeht herablaſſender Vor⸗ 
nehmer, der Landſchaftsdirektor von Haugwitz auf 
Mengelsdorf, ſchlug ihn auf die Schulter und ſag⸗ 
te: „Nun, R.! Ihr habt euch heut tapfer gehal⸗ 
ten; ihr ſeid zwar ein wenig grob geweſen; aber 
es ſchadet nichts; ihr habt Recht gehabt.“ Da 
ſtand der Ledechaͤndler vergnuͤgt auf, flug den 
Landſchaftsdirektor wieder auf die Schulter und 
ſagte: „Nun, Haugwitz, es freut mich, wenn es 


euch gefallen hat.“ 


1848. 


Beim Leſen des Artikels uͤber den „Mann 
im grauen Rocke,“ hatte ich auch fo meine Ges 
danken, und ich will nun als Staͤdter die Preß⸗ 
freiheit benutzen — wenn die Preſſe dieſen meinen 
Erſtling nicht todt druͤckt — euch dieſen Mann zu 
ſchildern. 

Zuerſt ſage ich, der „Mann im grauen Rode‘ 
iſt ein ungefaͤhrliches, aber nicht unnuͤtzes Geſchoͤpf, 
man koͤnnte ihn ſtatt allen 4 Nachtwaͤchtern zus 
gleich anſtellen, und dann haͤtte der arme Schlucker 
doch Gelegenheit, in der Nacht ſich das zu verdie⸗ 
nen, was er am andern Tage zum Fruͤhſtuͤcke 
braucht. Denn wenn die Kehle nicht gut geoͤlt 
wird, da waͤre ſie ſchon lange ausgeſchrieen, auch 
als Thurmwaͤchter koͤnnte man ihn brauchen, denn 
ſchon haben Landleute ihn nicht mit Unrecht als 
Feuerkalb bezeichnet. Aber ungefaͤhrlich iſt er auch 
noch darum, weil bei ihm ein Gedanke für zehn 
Saͤtze ausreicht. Der arme Kerl! was er am 
Werkeltage ſeiner edlen Schuljugend abſpart, das 
tiſcht er Sonntags den ungluͤcklichen Hoͤrern auf, 
die das unſelige Schickſal betroffen hat, ſich das 
Trommelfell von feinem wuͤthenden Gebruͤlle ſpten⸗ 
gen zu laſſen. Gott behuͤte ſeine lieben Kindlein 
alle, daß nicht eine Lungenlaͤhmung oder ein Blut⸗ 
ſturz ſie des werthen Herrn Papa beraube, wenig⸗ 
ſtens moͤge ihn dieſes Schickſal nicht eher treffen, 
bis er ſein Soͤhnlein gut eingeſchrieen hat, damit, 
wenn der Vater nicht den Lohn fuͤr ſeine ſeltenen 
Verdienſte findet, doch der Sproͤßling den Platz, 
Orden oder Titel, finde, auf den ſein edler Erzeuger 
mit ſo ſeltener Ausdauer zuſteuert. 

Jo, da iſt mir fo gelegentlich eine Andeutung 
entſchluͤpft, warum er alles das thut und ſchreit, 
was er thut und ſchreit. Jetzt iſt Redefreiheit, 
heraus mit der Sprache. Lichtſcheu iſt der gute 


Kerl immer geweſen, jetzt aber hofft er, daß der 


Glanz der neuen Freiheit und des ungetruͤbten 
Lichtes euch die Augen blenden und den Herren 
vom alten Regimente zur Erkenntniß der rechten 
Bahn, die fie eiageſchlagen haben, leuchten werde; 


kann er nicht mehr durch Eichhoͤrnchens Schwanz 
gehoben werden, nun ſo wird doch noch ein Graf 
im Miniſterium ſitzen bleiben, der ſeine treue An⸗ 
haͤnglichkeit an die alte, gute Zeit lohnend aner⸗ 
kennt. Er und ſein Haus wollen auch dem Herrn 
dienen, d. h. nicht dem Herrn der Heerſchaaren, 
ſondern jedem Heren, der Titel und Mittel hat, 
um ſeinen Getreuen zu lohnen. 5 

Sehen Sie, mein lieber Herr Landmann, in 
welchem ich uͤbrigens den buͤrgerli hen Dominial⸗ 
Vergnuͤgten, den ich in ſeinen Frankfurther 
Wuͤnſchen ſtoͤrte, ganz richtig wittere, das iſt ein 
Skandalartikel, hier werden nicht nur Stand 
und Perſon, Familie und perſoͤnliche Eigenſchaften 
verunglimpft, nein, hier werden auch ohne Na— 
mens⸗Unterſchrift die Abſichten und Gedanken ver⸗ 
niedertraͤchtiget — dieſes Wort iſt eine angemeſſene 
Zeiterfindung, auf die man Patent nehmen koͤnnte 
—; und wenn Sie wieder einen Artikel gegen den 
„Mann im grauen Rocke“ vom Stapel wollen 
laufen laſſen, ſo goͤnnen Sie einem armen Schul⸗ 
meiſter einen Nebenverdienſt, der Graurock wird's 
ja billig machen, und wenden Sie ſich mit Ihren 
Beſtellungen, die jedenfalls beſſer ausgeführt ter: 
den, als von Ihnen, an den 

Mann im grauen Nocke. 


Wenn die Redaktion darf, wie ſie will, ſo 
bitte ich um die Beſtaͤtigung, daß der Einſender 
wirklich der „Mann im grauen Rocke“ war. 

Beſcheinigt die Red. 


Der Sturm dieſer Zeit. 


(Schluß.) 
Nun, über wen iſt denn das Gericht diefer Zeit er⸗ 
gangen? Ueber Maͤnner, von denen man es nicht 
anders gewohnt war zu ſehen, als daß ſie mit 
redlichem Eifer am Reiche Gottes baueten ? Ueber 
Volksfuͤhrer, welche ſtets darauf bedacht waren, 
die ihnen anvertraueten Heerden als gute Hirten 
auf grünen und fetten Auen zu weiden? Es kann 
ſein, daß mancher von dem Sturme empfindlich 
beruͤhrt worden iſt, der es gut gemeint hat und 
nie darauf ausgegangen iſt, Unrecht zu üben, der 


nur zu befangen und zu ſchwach war, um der 


Stroͤmung, die ihn ergriffen hatte, männlichen 
Widerſtand zu leiſten und die Menſchen, denen 
er vertraute, ernſtlich zu prüfen; aber gehoben 
und gerichtet war die Hand des Schickſales gegen 
Dle, welche nicht daran gearbeitet hatten, das 
Reich der Wahrheit zu erweitern und den Geiſt 
der Wahrheit zu erheben, und nicht ſehr gewiſſen⸗ 
haft in der Wahl ihrer Mittel geweſen waren. 
Das Gericht erging zermalmend und zerſtaͤubend 
uͤber die vornehme Duͤnkelhaftigkeit, welche keiner 
beſſern Belehrung Raum geben wollte und unbeug⸗ 
ſam in ihrer Verkennung der menſchlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe verharrte, uͤber die Anmaaßung, welche ſich 
vorzugsweiſe geboren meinte zum Beſitz der Frei- 
heit, der hohen Aemter und Ehrenſtellen, über die 
Willkuͤr, welche ſich für berechtigt hielt, den Voͤl⸗ 
kern Licht und Freiheit nach eignem Gefallen zu: 
zumeſſen. Verurtheilt iſt von der oͤffentlichen Mei⸗ 


nung worden die Luͤge, welche ſich zwiſchen die 


Herzen der Voͤlker und ihrer Fuͤrſten gedrängt hatte 
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Bei meiner bevorſtehenden ſchleunigen Abreiſe nach Frankfurt a. M. 
und den vielen amtlichen und politiſchen Geſchaͤften, die bis dahin noch 
zu ordnen find, bin ich außer Stande, auch meine perſoͤnlichen Ange- 
legenheiten zu ordnen. 

Ich erſuche alſo Alle, welche in Geldangelegenheiten zu 
mir in Beziehung ſtehen, ſich waͤhrend meiner Abweſenheit an die Herren 
Kaufleute E. Gröger und Deutſchmann zu wenden, welche 
die Regulirung meiner Angelegenheiten freundlich uͤbernommen haben 
und von mir mit allgemeiner Vollmacht verſehen find. 

A. Rösler, 


= 8 Abgeordneter zur deutſchen National-Verſammlung. 
Der jüngere ökonomiſche Verein 
zu Oels 


verſammelt ſich Mittwoch, den 17. Mai, Mittag 1 uhr, im Gaſthofe 
zum blauen Hirſch in Oels. 
Vor ſt an d. 


Der 
ie 1 Miiller, im Auftrage. 
Der konſtitutionelle Klubb zur Wahrung der Volks = Intereffen verſam⸗ 
melt ſich 
Sonnabend, den 13. Mai 1848, Abends 8 Uhr, 
im Saale des blauen Hirſches. — Die Verſammlung iſt öffentlich. — 


6 Keſcher gute Düngaſche iſt zu verkaufen beim Seifenſieder Böttcher, 
Ohlauer Straße. f 

Während des Feuers am 10. brach das Geruͤcht aus, es brenne auch in 
Rathe. Da rief ein hieſiger Buͤrger den uͤbrigen zu: „ſie moͤchten nicht hinausgehn, 
die Rather Bauern thaͤten ja auch nichts beim Feuer in der Stadt.“ Dieſe Beſchul⸗ 
digung iſt aber ſo lieblos als ungerecht. Die Gemeinde Rathe iſt am letzten Feuer 
mit 12 Fuhren zur Huͤlfleiſtung in der Stadt geweſen. Wir verwahren uns alſo 
entſchieden gegen ſolche uͤble Nachrede. 


Die Gemeinde Rathe. 


D Local⸗Veraͤnderung. SI 
Meine Grab-Monumente (INH) Werkſtatt iſt jetzt Karlsplatz 
Pro, 3. im Pokaihof. 


S8. Bilal et Comp. in Breslau. 

i Bekanntmachung. 
Da die Flachwerkfabrit Schollendorf, 2 Meilen von Gels, 3 Meile von 

der Medziborer, und 4 Meile von der Wartenberger Chauſſee entfernt, 


jetzt ſo weit geordnet, daß wir in Stand geſetzt, wöchentlich 15000 Stück ge⸗ 


wöhnliches Flachwerk zu machen, ſo iſt fortwährend ſolches vorräthig. Das 
Flachwerk iſt wegen des guten Materials ausgezeichnet gut, der feſte Preis ift 
an Ort und Stelle pro 1000 Stück 8 Uthlr. Auch können auf Beſtellung ver- 
ſchiedene Sorten großes und kleines, gepreßtes und glaſirtes Flachwerk, ſo wie 
auch gepreßte Mauerziegeln geliefert werden. 
Das Wirthſchafts⸗Amt Schollendorf. 
og F. M. Schöbel. 
Jahrmarkts⸗ Verlegung. 
Der auf den 29. und 30. d. N., angeſetzte Kram= und Viehmarkt wird 
nicht an dieſen Tagen, ſondern den 24. und 25. d. M. abgehalten werden. 
Bernſtadt, den 10. Mai 1848. 
A Der Magiſtrat. 

Mit Bezugnahme anf unſere Bekanntmachung vom 26. April 0, bringen wir 
hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß, daß die Stadtverordneten-Verſammlung mittelſt 
Beſchluſſes vom 3. Mai c. die Beſoldung des anzuſtellenden Kaſſendieners auf 10 
Kehle. pro Monat feſtgeſtellt, dabei aber die Einzahlung einer Kaution, welche wir 
auf 25 Rthlr. feſtſtellen oder die Geſtellung eines Buͤrgen erfordert hat. Wir bringen 
dies hiermit zur Öffentlichen Kenntniß mit dem Beifügen, daß Meldende hierauf Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen haben. Oels, den 8. Mai 1848. 

Der Magiſtrat. 


und das Mißtrauen überall naͤhrte, die Ungerech⸗ 
tigkeit, welche das feile Geſchlecht ihrer Schmeich⸗ 
ler bezahlte und erhob und daneben das treue, 
biedre Herz mit ihrer Ungnade drückte und verfolgte. 
Ergriffen wurde von der Gewalt des Sturmes 
jene Vermeſſenheit, welche die Menſchen gewoͤhnte, 
das Glück des Lebens in bunten Bändern und eit⸗ 
len Titeln zu ſuchen, ſtatt in Wahrhaftigkeit und 
Treue das Wohlgefallen des Vaters im Himmel 
zu erwerben und den Frieden des Gottesreiches der 
armen Menſchheit naͤher zu bringen; ergriffen wurde 
der Verrath am Menſchengeiſte, der die Gottes⸗ 
kraft unter das Joch des Buchſtabens beugte und 
in die Feſſeln veralteter Formen ſchlug, der mit 
ſeinem Treiben das gebrandmarkteſte Laſter zu Eh⸗ 
ren brachte, das Laſter der Heuchelei. Unrechtes 
und Unedles hat man faſt nirgends, wo man for⸗ 
derte oder bat, begehrt; ihr gutes Recht haben 
die Völker in Anſpruch genommen, nur laͤngſt 
Verheißnes und ſchwer Verdientes haben fie vers 
langt, Das, was Gott ihnen gab, als er fie in 
das Daſein rief, was die Vernunft aller Zahre 
hunderte durch ihre edelſten Vertreter verfochten hat, 
was der Heiland der Welt, der Sohn Gottes, mit 
ſeivem Blute erkaufte. Man ſah ſich nicht um 
nach den Schaͤtzen der Reichen, man riß ſich nicht 
um Ehrenſtellen, man kaͤmpfte nicht fuͤr einen blin⸗ 
den Wahn, man kam nicht in wildem Ungeſtuͤm 
und mit zertruͤmmerndem Eifer für fein Recht ein, 
— denn einzelne Ausnahmen unter Menſchen, die 
lange mit Fleiß in Unwiſſenheit niedergehalten wur⸗ 
den, koͤnnen bei dieſer ausgedehnten Bewegung 
doch nicht für das Gegentheil zeugen. Man trat 
meiſt bittend, vorſtellend, beſchwoͤrend vor ſeine 
Fuͤrſten und hielt dabei mit freudiger Selbftverleug: 
nung auf Ordnung, Sicherheit und Ruhe. Sol⸗ 
che ſittliche Kraft hat ſich in dem Sturme der 
jüngften Tage ausgeſprochen; ſoll fie nicht als ein 
Zeugniß gelten dürfen, daß er eine Offenbarung 
des Geiſtes Gottes iſt? Er iſt's, das Herz darf 
ihm vertrauen, und er verheißt eine koͤſtliche Zu⸗ 
kunft. Die Leidenſchaft der Menſchen wird ſich 
zwar bisweilen in fein Walten miſchen wollen, und 
die Selbſtſucht wird ihm in den Weg treten; aber 
hat er ſolche Siege errungen, wo er gebunden war, 
um wie viel mehr wird er triumphiten in der Frei⸗ 
. heit! - 


Es giebt noch ein Merkmal, woran ſich das 
Walten des Gottesgeiſtes erkennen laͤßt, — der 
Liebe lichter Glanz ſchimmert durch daſſelbe hinduch. 
Sprache fi) nun in den Beſtrebungen dieſer Tage 
ein wohlwollender Sinn aus, fo wäre ein Zeichen 
mehr da, daß ſie hoͤhern Urſprungs ſind. Wer 
möchte aber ſagen, daß die Selbſtſucht Antheil 
an ihnen habe und jetzt, nachdem Siege errungen 
find, ſich hervordraͤnge, um ihren Sold zu for— 
dern? Nirgends faſt haben Einzelne das Ihre ge⸗ 
ſucht, ſind einzelne Staͤnde aufgetreten und haben 
Vorrechte begehrt. Fuͤr das Allgemeine iſt man in 
die Schranken gekommen, fuͤr das Wohl des ge⸗ 
femmten Vaterlandes hat man gekaͤmpft. Geburt, 
Geld, Gelehrſamkeit ſoll nicht mehr den Vorrang 


im öffentlichen Leben haben, ſondern die Staats⸗ 


angehoͤrigen ſollen ſich gleich fein und dem Aerm⸗ 
ſten ſoll der Weg zu den hoͤchſten Aermtern offen 
ſtehen. Dem Zuſtande will man nicht laͤnget müfs 


1 ® (Ver ſpaͤte t.) g „Bzunchuz 
Das Gebürtsfeft Sr. Hoheit, des Herten Herzogs Wilhelm von Braunſchweig⸗ Oeis — 
der 25. Aptil — wurde von den Herzoglichen Beamten und den Honorationen der Stadt ſeit meh⸗ 
reren Jahren im Gaſthofe zum „blauen Hirſch“ durch ein Feſteſſen gefeiert. Ein großer Theil der 
Herzoglichen Subaltern⸗ Beamten waren jedoch aus mehreren Urſachen verhindert, daran Theil neh⸗ 
men zu können. Es hatten ſich die Letztern daher bereits voriges Jahr zuſammengethan und Sr. 
Hoheit Geburtsfeſt durch ein einfaches Abendbrot auf der Herzoglichen Beſitzung „Mon plaisir“ 
gefeiert. 918 5 

Auch dieſes Jahr vereinigten ſich diefelben zu dieſem Zweck mit einigen Subaltern⸗Beamten 
anderer Behoͤrden in Mon plaisir. — Die Stimmung des Feſtes war durch die politiſchen Ereig⸗ 
niſſe eine ſehr regſame, doch freudige; beſonders deshalb, da der Fuͤrſt, deſſen Feſt man feierte, vor 
allen andern es geweſen, der ſtets dem Fortſchritt hold, auch jetzt ohne Kampf und freudigen 
Herzens die deutſchen Farben angelegt und die deutſche Fahne auch bei uns auf dem Herzogli⸗ 
chen Schloſſe und ſeinen Domainen ſofort aufzuſtecken befohlen hatte. Ja, daß er durch die That 
ohne Zögern feine Sympathie fiir das deutſche Vaterland zeigte und mit feinen Kriegern auszog, um 
Deutſchlands Marken gegen die Uebergriffe der Dänen zu ſchuͤtzen. 

Sr. Hoheit, dem Manne des Fortſchritts, dem Volks- und Vaterlands- Freunde, dem 
deutſchen Fuͤrſten und Helden wurde ein donnernd Hoch gebracht, das nicht enden wollte. Mit 
großer Begeiſterung folgte ein Hoch auf das deutſche Vaterland, deſſen Einheit und Freiheit. Hier⸗ 
auf brachte man ein Hoch St. Majeſtaͤt dem Könige, dem Fuͤrſtenthumsgerichts⸗Praͤſidenten und 
dem Kollegium und außerdem folgten mehrere Toaſte politiſcher Beziehung und Bedeutung. Das 
Feſt endete froͤhlich, wie es geweſen. Waͤhrend des Abendbrots wurde das folgende, von einem 
Mitgliede des Feſtes verfaßte Lied geſungen: 

a f Der deutſche Aar erhebt ſich kuͤhn 
Zur Freiheit hoch, wo Sonnen gluͤhn; 
Die deutſchen Eichen gruͤnen neu, 
Der Sturmwind ſtaͤrkt die deutſche Treu. 


Nach langer ſchwarzer Wettersnacht 
Iſt nun die deutſche Kraft erwacht, 

Und Volk und Fuͤrſten Hand in Hand 
Stehn fuͤr das deutſche Vaterland. 

Ein herrlich Morgen roth erglüht 

Rings, wo ſich Deutſchlands Grenze zieht; 
Der Tag wird blenden unſern Feind, 

Da Volk und Fuͤrſten ſich vereint. 


Und nun die Feſſel niederſinkt 

Und uns die goldne Freiheit winkt, 

Da loſſ' den Groll, mein deutſches Herz, 
Der Fuͤrſt fühlt ſo wie du den Schmerz. 
Du Hahn von Weſt, du Aar von Oſt, 
Das deutſche Schwert fraß nicht der Moft ; 
Noch lebt in uns der alte Muth, 

Die deutſche Kraft, das deutſche Blut. 
Doch wer war's, der mit kraͤft'ger Hand, 
Zum Schutz fuͤr deutſches Vaterland, 

Und freud’gen Herzens aufgetollt 
Das deutſche Banner: ſchwarz, roth, gold? 
Das war der Held aus Welfenblut, 

Der deutſche Mann mit deutſchem Muth, 
Der jetzt zu Deutſchlands Wehr und Sieg 
Gen Norden zieht zum Daͤnenkrieg. 

Ertoͤne drum, mein ſchwaches Lied. 

Ihm, der fuͤr's Vaterland erglüht! 

Ettoͤne heute, hochbeglückt, 

Am Tag', da er die Welt erblickt! 

Stoßt an und bringt ein kraͤftig Hoch, 
Beim Glaͤſerklang, beim donnernd Hoch!“ 
Dem Fuͤrſten, der dem Volke hold 

Und Deutſchlands Farben: ſchwarz, roth, gold! — 


Brau-Urbar: Verpachtung. 


Zur meiſtbietenden Verpachtung des ſtädtiſchen Brau⸗Urbars nebft dem 
mit Tanzſaal neu erbauten, am Ninge belegenen Ausſchanks⸗ Lokale, auf die 
Zeit vom 1. Juli 1848 bis dahin 1851 haben wir einen Termin 

auf den 18. Mai d. J., Vormittags von I bis 12 Uhr 
in unſeren Seſſionszimmer anberaumt. f 

Gualificirte und kautionsfähige Pachtliebhaber laden wir hierzu mit 
dem Bemerken ein: daß die der Verpachtung zum Grunde liegenden Bedin- 
gungen zu jeder ſchicklichen Jeit in unſerem Geſchäſtszimmer eingeſehen wer— 
den können. 

Conſtadt, den 18. April 1848. 


Der Magiftrat. 


—— ä— 


* 


fig zuſchauen, daß der fleißige und beſcheidne Ars 
beiter ſich und die Seinen kaum nothdürftig 
erhalten koͤnne und von der geiſtigen Bildung, fo 
wie von dem geiſtigen Genuſſe faſt ganzlich abge⸗ 
ſchnitten ſei, es fol in ihm der Bruder, in feis 
nem Geiſte der Geiſt Gottes geehrt werden. Man 
will nicht mehr dulden, daß die Behoͤrden, von 
denen die Angelegenheiten des Landes geleitet wer— 
den, daſtehen, als gehoͤrten ſie nicht zu dem Volke, 
als muͤſſe man zu ihnen aufblicken mit Furcht und 
Zittern und vor ihnen ſich beugen, als vor ſeinen 
Herren; in ihnen will man ſeine lieben, treuen 
Vaterlandsgenoſſen achten und mit herzlichem Ver⸗ 
trauen entgegenkommen koͤnnen. Man will nicht 
mehr, daß die Menſchen durch ſcharfe Geſetze in 
ſtreng geſonderte Claſſen geſchieden werden, ſondern 
daß ſie das Recht haben, ſich in freien Verſamm⸗ 
lungen zu einander zu ſetzen, ihre Anſichten und 
Erfahrungen in traulichem Verkehre auszutauſchen 
und ſich ſo lieben zu lernen. Man will nicht mehr, 
daß irgend Jemand im Staate deßhalb in ſeinem 
Rechte gekuͤrzt werde, weil er eine von der Mehr⸗ 
heit abweichende Anſicht von goͤttlichen Dingen hat 
und glaubenstreu ſeinen Gott auf eigenthuͤmliche 
Weiſe verehrt. Nicht hinter geſchloſſenen Thuͤren 
und nicht nach den Grundſaͤtzen untergegangener 
Nationen ſoll Recht geſprochen werden, ſondern im 
Angeſichte des Volks und nach dem Rechtsbewußt⸗ 
fein des lebenden Geſchlechts. Nicht Einzelne ſol⸗ 
len blos gehalten ſein, ſich dem ſchweren Kriegs⸗ 
dienſte zu unterziehen, ſondern Alle ſollen lernen 
die Waffe tragen und ihr Vaterland ſchuͤtzen. ‚Ge: 
pruͤgelt ſoll der Menſch nicht mehr werden, weil 
er in ſchwacher Stunde ſtrauchelte; und das Leben 
fol Dem nicht abgeſchnitten werden, der fo, uns 
gluͤcklich war, ſich zu Verbrechen hinreißen zu inf 
ſen. Der arme Vater ſoll nicht mehr ſein Kind 
von einer tüchtigen Geiſtesbildung ausgeſchloſſen ſe⸗ 
hen, weil er nicht ſo viel Schulgeld zu bezahlen 


im Stande iſt, als fein reichrer Nachbar geben 


kann. Dieſer Art ſind die Forderungen, welche 
der Sturm dieſer Tage angeregt hat. Sind wir 
denn da nicht auf geradem Wege zu dem Reiche 
der Liebe, wie es in der reinen, edlen Seele 
unſers Heilandes lebte, und wie er es auf der 
ganzen Erde ſehen wollte? Spricht nicht aus al⸗ 
len dieſen Wuͤnſchen und Zuſagen der Geiſt Defs 
ſen, der fuͤr ein ſolches Leben ſchon vor achtzehn 
Jahrhunderten fein Blut am Kreuze vergoß? Dies 
ſen Geift aber, anders habet Ihr, anders haben 
ihn Euere Fuͤhrer und Fuͤrſten nicht genannt, als 
Gottes Geiſt. Was jetzt um uns rauſcht und 
brauſet, Das iſt das Leben dieſes Geiſtes, der 
endlich feine Hüllen durchbrochen hat und auf Er⸗ 
den ein Reich herſtellen will, wie man es pflegte 
im Himmel nach dem Tode zu verheißen, ein Reich, 
in welchem ſich die Menſchen als Geſchwiſter be— 
trachten und ſich einander in Liede die Haͤnde bie⸗ 
ten ſollen. 

Groß und hehr iſt die Zeit, die mit den neuen 
Blättern und Bluͤthen auch einen ſolchen Geiſtes⸗ 
fruͤhling darbringt. Wie wird Alles aufleben, wie 
werden die Herzen ſich verjuͤngen und jauchzen, 
wenn der friſche Odem ſie erquickt! An Arbeit 
zwar wird es nicht fehlen, denn jeder Frühling 
bringt feine mühevollen Saͤetage mit ſich; es wird 
auch wohl noch mancher harte Wind und kalte Nacht⸗ 
feoſt kommen, ehe alle Knospen ſich entfalten. 
Ader nur getroſt! der Geiſt, welcher des Winters 
ftarre Bande brach, iſt maͤchtig genug, um auch 
die zarten Sproſſen des Lenzes zu behüten. Was 
morgen geſchehen kann und kommen wird, wer will 
Das enträthfeln? Des Guten laſſet uns heute 
uns fteuen, das Gott beſcheerte, und fromm und 
teeu dabei fein! Für den morgenden Tag wird der 
Vater ſorgen. b h 


verantw. Redacteur: A. Roͤs er. 
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Auctions ⸗Anz ei 
5 Aus dem Nachlaſſe des Zimmermeiſters . Montag, den 15. 
Mai d. J., auf feiner vor dem Louiſen⸗Thor belegenen Beſitzung nachftehenbe la: 
gernde Hölzer Öffentlich beftbietend getheilt, oder im Ganzen e leich b 
Bezahlung 17 werden: m e, 
27 Stuͤck 3 Zoll ſtarke Bohlen, 
246 dto. 2 Zoll dto. 3 
30 dto. 22 Zoll dto. dto. 
10 dto. 2 Zoll dto. Bretter, 
159 dto. 3 Zoll dto. dto. kieferne Hölzer 
9 dto. 1 Zoll dto. dto⸗ 
16 dto. Kreuzhoͤlzer, 
12 dto. Doppel⸗Latten, 
62 dto. verſchiedene Schwarten, 
15 dto. eichene 3 Zoll ſtarke Bohlen, 
14 dto. dto. 2 Zoll dto. dto. 
16 dto. dto. 7 Zoll dto. dto. 
61 dto. dto. 4 Zoll dito. Bretter, 
1 Stamm eichen Holz, 
7 Stuͤck Kopffäulen, 
1 eichene 4 Zoll ſtarke Bohle, 
16 Staͤmme kiefern Bauholz, 
11 fichtene Stangen, 
1 Kalkbuͤhne a 
und verſchiedene alte Bauhoͤlzer, ſo wie ein neuer, ganz mit Leder gedeckter Fenſter⸗ 
wagen, 2 Paar Pferdegeſchirre, 1 großes Thau, r Kloben, Elabrſtippe en 
Schwenkleinen und 4 Satz Schrauben. 
Kaufluſtige werden hierzu hoͤflichſt eingeladen. 
Oels, den 8. Mai 1848. 
1 Julius Sachs, im Auftrage. 
15 Auctions Anzeige 1 
Am 15. Mai c., Nachmittags 3 Uhr, ſoll ein rün an, eſtri | 5 
Athlr. abgeſchaͤtzter Plauwagen, bei dem Gaſthofe zum „Elyſtum er Por wi 
Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Zahlung verkauft werden. g 
Oels, den 8. Mai 1848. 


Die Auctions-Commiſſion des Gerichts⸗Amts der Pro fei 
zu Oels und Prietzen. = 
Rimpler. 


5 a Ergeben en zeige. AH 
a ich aus einer der vorzüglichſten und rühmli kannt 
„Dein » Efjig=- Sabrit“ die Commiſſion reſp. er en fee 
habe, jo erlaube mir den allerſtärkſten Wein⸗Eſſig-Spritt b. Orhoft enth. 192 
ae: Ks — ein jeder 1 e durch Waſſerzuſatz 23 Orhoft an 
auergehalt reinen Weineſſig erzielt, ganz ergebenſt ; iren. j j 
ſind der Fabrik gleich, wie inne: = a ider * Wat 
1 Orh. Weinefjig- Spritt erel. Gebind 8 Uthlr. 
en 


1 — Woeineſſig No. l. dto. 
1 — dto. 2. dto. 5 
1 — dto. 3. dto. „ e. 


Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daſt ich ſowohl im 
wie auch im Einzelnen ſtets der Seite eee W A 
Preiſe ſichere, und bitte darin um gütige Abnahme. i 0 
Pp. Wartenberg, den 3. Mai 1848. 
Th. Herrmann, am Yinge Vro. 6. und 7. 


Fi Zu Im da W Nro. 39, iſt ſchönes Gartenheu zu ver⸗ 
aufen. 


Einer Geſellſchaſt, die das Oelsner Wochenblatt Nro. 29 und den 


Artikel: 
r 2 „Was heißt parlamentariſche Gppoſition“ 
lieſt, fällt zur Beruhigung, des darin angegriffenen Mannes im grauen Nocke, 
der vielfagende Pers ein: i 
Mag immerhin der Mops den Mond anbellen, 
Er hört darum nicht auf, den Erdkreis zu erhellen.“ 


